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Die gemeinsame Tagung der Kommission für die
Geschichte der Deutschen in Polen, des Histori-
schen Vereins Ermland e. V. sowie des Giesse-
ner Zentrums für Östliches Europa (GIZO) behan-
delte Fragen der Religion und des Umgangs mit
ihr im Kontext der geschichtlichen Entwicklungen
des (nord)östlichen Europas im 19. Jahrhundert.
Zugleich diskutierten die Teilnehmer die neuesten
Forschungsbefunde zu diesem Thema. Die wis-
senschaftlichen Organisatoren, MARKUS KRZO-
SKA (Gießen) und HANS-JÜRGEN KARP (Mar-
burg) formulierten in ihren Begrüßungsworten die
Erwartung, durch die geografische und themati-
sche Breite der Vorträge Anregungen und Impul-
se für die laufenden Forschungen zu gewinnen.
Im Fokus des Interesses stand das Wiedererwa-
chen des Religiösen in der Zeit nach der Französi-
schen Revolution, insbesondere infolge des „zwei-
ten konfessionellen Zeitalters“, das in den ost-
mitteleuropabezogenen religionshistorischen und
-soziologischen Fragestellungen für den Zeitraum
1795 bis 1914 bisher nicht hinreichend untersucht
wurde. Vor dem Hintergrund der bisher traditio-
nellen kirchen- und politikgeschichtlichen Arbei-
ten galt es, neuere Aspekte der Sozial-, Alltags-
und Mentalitätsgeschichte zu erarbeiten und zu be-
sprechen.

Die Tagung wurde durch einen Doppelvortrag
zum katholischen Antisemitismus in der Habs-
burger Monarchie eröffnet. MILOSLAV SZABÓ
(Berlin) besprach den Antiliberalismus in der po-
litischen Praxis des ungarischen Katholizismus
und in der slowakischen Nationalbewegung, der
sich vielfach in Form von Antisemitismus nieder-
schlug. In Reaktion auf die kirchenpolitischen Ge-
setze setzte die katholische Presse den Liberalis-
mus mit dem Judentum gleich und stellte ihn nicht
nur als eine Bedrohung für die Kirche, sondern
auch für das gesamte Ungarn dar. Das Stereotyp
der Verschwörung von Liberalen, Freimaurern und
Juden fand, so Szabó, insbesondere im Vorfeld
der Parlamentswahlen von 1896/1897 einen brei-
ten Raum. In Verbindung mit der Diffamierung der

Juden als Förderer und Nutznießer der Magyari-
sierungspolitik, die von slowakischen Nationalis-
ten kolportiert wurde, vermochte die antisemiti-
sche Kampagne im Umfeld des politischen Katho-
lizismus breite Bevölkerungsschichten zu mobili-
sieren. Ähnlich gelagert war der katholische An-
tisemitismus in Kroatien, wie MARIA VULESI-
CA (Berlin) zeigte. Auch dort war die Mobilisie-
rung antijüdischer Stereotype als Reaktion auf den
als Bedrohung empfundenen Liberalismus aufge-
treten. Der sich um 1895 konstituierende politi-
sche Katholizismus versuchte mit Hilfe antilibera-
ler und judenfeindlicher Haltungen an politischem
Profil zu gewinnen. Darüber hinaus habe der An-
tisemitismus der kroatischen katholischen Bewe-
gung sowohl der Abgrenzung gegenüber heimi-
schen politischen Gegnern als auch zur Bekämp-
fung der ungarischen Vormachtstellung gedient.

HANS-JÜRGEN BÖMELBURG (Gießen) be-
handelte die Frage nach dem Wechselverhältnis
von religiösem Bekenntnis und nationaler Identi-
fikation in Ostmitteleuropa durch das Prisma des
„Churchbuilding“, den er als einen komplementä-
ren Forschungsansatz zum gängigen „Nationbuil-
ding“ vorstellte. Die Entwicklung neuer Frömmig-
keitsformen, die aus der Reaktion auf den libe-
ralen Antiklerikalismus hervorgingen, führte dem
Referenten zufolge zu einer kirchlichen Verge-
meinschaftungspraxis, die das Entstehen supralo-
kaler Bindungen beförderte. Insbesondere Wall-
fahrten und die Marienverehrung als „polnische
Königin“ boten einen Raum für einen symbolisch-
konfessionellen Diskurs über das, was als eigen-
tümlich katholisch-polnisch aufgefasst wurde. Im
zweiten Beispiel ging Bömelburg auf die deutsch-
sprachige lutherische Kirche in den baltischen Pro-
vinzen ein, die seit Mitte des 19. Jahrhunderts
durch eine vertiefte protestantische Frömmigkeit,
eine Grundlage für eine „freie lutherische Volks-
kirche“ schaffen wollte. Mit dem Entstehen estni-
scher und lettischer Nationalbewegungen sei die-
ses Volkskirchenkonzept jedoch in Frage gestellt
worden. Dennoch sei bemerkenswert, dass unter
den Bedingungen einer multinationalen Kirche mit
einem andersnationalen Klerus intensive theologi-
sche und innerkirchliche Diskussionen um volks-
kirchliche Vertiefung und Praxis geführt wurden.
Resümierend stellte Bömelburg fest, dass diese
volkskirchliche Formierung primär als ein Ergeb-
nis eines religionskulturellen Prozesses und we-
niger als eine Folge nationalpolitischer Tätigkeit
zu sehen ist, so dass zukünftig bei der Beschrei-
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bung einer Ausdifferenzierung der ostmitteleuro-
päischen Kirchen und Nationen stärker die reale
Kirchlichkeit und Frömmigkeitspraxis berücksich-
tigt werden müssen.

EWELYNA SOKOŁOWSKA (Szczytno) stellte
ihr Forschungsprojekt ‚Gesellschaftliche und ka-
tholische Organisationen im Ermland in den Jah-
ren 1848-1914’ vor. In ihren Ausführungen kon-
zentrierte sie sich auf den dortigen Bauernver-
ein, dessen Gründung 1884 zwar auf die katholi-
sche Sozialbewegung zurückging, der aber letzt-
lich interkonfessionell ausgerichtet war. Das pri-
märe Ziel des Vereins war die Hebung des Bau-
ernstandes und damit verbunden eine bessere po-
litische Vertretung seiner Interessen. So wurden
seine Mitglieder in den Versammlungen vorrangig
über die neuesten organisatorischen und agrotech-
nischen Fortschritte und Erfahrungen in der Land-
wirtschaft unterrichtet. Daneben verfolgte der Ver-
ein laut Satzung auch das Ziel einer „moralischen
Erneuerung“, was sich vor allem im Kampf ge-
gen den „unmoralischen“ Wucher äußerte, der ge-
setzlich nicht strafbar war. Leider führte die Refe-
rentin diesen Teilaspekt nicht weiter aus. Sie ver-
wies zwar darauf, dass der ermländische Bauerver-
ein sich hierbei an seinem westfälischen Pendant
orientierte, das seine Landwirte sowohl in mate-
rieller, sozialer und intellektueller als auch in re-
ligiöser sowie sittlicher Hinsicht stärken wollte,
doch auf eine inhaltliche Beschreibung, insbeson-
dere der letztgenannten Punkte, ging sie nicht ein.

Am Beispiel der ermländischen Kongregation
der Schwestern von der heiligen Katharina unter-
suchte RELINDE MEIWES (Berlin) die weibliche
Religiosität im katholischen Milieu des 19. Jahr-
hunderts. Sie konstatierte, dass Frauen einen deut-
lich höheren Anteil an der Neuformierung der Kir-
che nach Aufklärung und Säkularisation hatten, als
es ihnen bisher von der Forschung zugeschrieben
wurde. Sie seien nicht nur ‚Rezipientinnen’ religi-
öser Kulte gewesen, sondern hätten wesentlich zur
Organisation kirchlicher Interessen beigetragen.
So schufen die Katharinenschwestern im Ermland
ein dichtes Netz von Schulen und erschlossen sich
kontinuierlich neue Arbeitsfelder, insbesondere in
der Alten- und Krankenpflege. Trotz einer Reihe
tiefer Zäsuren (vor allem durch den Kulturkampf)
gelang es den Schwestern immer wieder, neue Ein-
satzmöglichkeiten für ihre karitative Tätigkeit zu
finden und durch stetig steigende Mitgliederzah-
len auszubauen. Auf diese Weise hätten sie grund-
legende Strukturen und Inhalte der sozialen Arbeit

erprobt und entwickelt, die zu einer außerordent-
lich wichtigen Quelle des Wohlfahrtsstaatsprinzips
und damit zu einem elementaren Bestandteil staat-
lichen Handelns wurden. Meiwes resümierte, dass
auf diese Weise die Frauen in den Kongregationen
einen Schlüssel zur gesellschaftlichen Partizipati-
on in ihren Händen hielten.

RAGNA BODEN (Bochum) analysierte den ar-
gumentativen Gebrauch der Religion im deutsch-
baltischen Diskurs über weibliche Erwerbsarbeit,
in dem der Hinweis auf den Protestantismus ent-
weder die herkömmliche Beschränkung auf den fa-
miliären Bereich begründete oder aber den gesamt-
gesellschaftlichen Einsatz der Frauen auch außer-
halb der Familie zu befürworten half. Der bibelge-
stützten Deutung einer geschlechterhierarchischen
Rollenverteilung, insbesondere innerhalb der Fa-
milie, stand eine konkrete protestantische Ethik in
Form des Arbeitsethos gegenüber, die als Rechtfer-
tigung für einen gesellschaftlichen Wirkungskreis
der Frau über die Familie hinaus angeführt wur-
de. Der Diskurs zeige, so Boden, dass die Religion
nicht als geschlossenes kulturelles System funk-
tionierte, sondern vielfältig deutbar war. Die kon-
fessionell geprägte konservative Grundhaltung der
Deutschbalten wies daher nicht nur antimodernis-
tische Züge auf, sondern enthielt auch emanzipato-
rische Elemente, die zugleich die Möglichkeit bo-
ten, Zeitströmungen wie die Frauenbewegung mit
dem evangelischen Lebens- und Familienideal zu
vereinen.

Den Spuren von Religiosität und Glaubensprak-
tiken im Alltag deutschbaltischer Familien im 19.
Jahrhundert ging ANJA WILHELMI (Lüneburg)
unter besonderer Berücksichtigung der weiblichen
Perspektive nach. Den Ausgangspunkt bildete da-
bei die Familie als Primärinstanz für die Wei-
tergabe von Vorstellungen zu Religion und reli-
giösen Handlungen. Deutschbaltische Kinder, die
einen regelmäßigen Kirchenbesuch nicht kannten,
erhielten religiöses Wissen in Form von Bibel-
kenntnissen in zum Teil ritualisierten Haus- und
Familienandachten durch den Vater vermittelt. Ne-
ben Andachten nahmen Gebete eine besondere
Stellung ein. Sie wurden stets gemeinsam mit der
Mutter in Abwesenheit anderer Familienmitglie-
der gesprochen und basierten vorrangig auf ei-
nem Tochter-Mutter-Verhältnis. Über das Vorle-
ben von religiösen Sitten, Gebeten, Hausandach-
ten oder Ähnlichem sei Religion zum Bestandteil
familiärer Tradition geworden. Für die Tradierung
von Religion und Glaube in den deutschbaltischen
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Familien könne daher konstatiert werden, dass re-
ligiöses Wissen generell oder wenigstens idealty-
pisch durch Väter weitergereicht wurde, während
die Mütter in Form von Gebeten und somit indivi-
duell Glaube und Religiosität vorgelebt und trans-
feriert hätten.

SEBASTIAN RIMESTAD (Erfurt) verglich die
Rolle der russisch-orthodoxen Staatskirche in den
Ostseeprovinzen (Estland und Lettland) und in Li-
tauen und machte dabei deutlich, dass sie ange-
strebte Stärkung der Orthodoxie nicht von der Kir-
chenleitung ausging, sondern von den weltlichen
Behörden. In den Ostseeprovinzen galt es, nach
der überraschenden Konversionswelle, als etwa 15
Prozent der Bevölkerung in Jahren 1844 bis 1846
zur Orthodoxen Kirche konvertierten, vor allem
den Aufbau der kirchlichen Strukturen materiell
zu unterstützen. Doch trotz der bisweilen massi-
ven staatlichen Förderung gelang es der dortigen
orthodoxen Kirche nicht, eine dominante Position
aufzubauen. In Litauen hingegen hatte die staatli-
che Unterstützung der Orthodoxie eine klare politi-
sche Zielsetzung. Anders als in den Ostseeprovin-
zen, wo die Lutherische Kirche der Deutschbalten
als privilegiert galt, sollten in Litauen die weißrus-
sischen und ukrainischen Katholiken, die als Rus-
sen angesehen wurden, ‚zurück’ in den Schoß der
orthodoxen Mutterkirche geführt werden. Die In-
strumentalisierung der Orthodoxie durch die anti-
katholisch und anti-polnisch eingestellten russi-
schen Beamten, schadete jedoch dem Ansehen der
Kirche mehr als es ihr nützte. In beiden Fällen ha-
be die deutliche staatliche Unterstützung der Or-
thodoxen Kirche letztlich den Gegensatz zwischen
Orthodoxen und Lutheranern bzw. Katholiken ver-
größert und somit die Identifikation der letztge-
nannten Bevölkerungsgruppen als Nicht-Russen
gefördert.

Das Thema Religionskritik vor den Ersten Welt-
krieg behandelte JOCHEN ENDERS (Mainz) am
Beispiel der polnischen Zeitschrift ‚Myśl Niepod-
legła’ (Freies Denken), die zum zentralen Organ
der Auseinandersetzung mit Religion und zu ei-
nem Grundpfeiler der Religionswissenschaft in
Polen wurde. Die Redaktion der 1906 gegründe-
ten Zeitschrift orientierte ihr Konzept vornehm-
lich an der Freidenkerbewegung in Deutschland
und an den dort bereits existierenden ‚Freireligi-
ösen Gemeinden’. Letztere sollten auch in Polen
eine zentrale Stellung in einem konfessionsfrei-
en Leben einnehmen und dem menschlichen Da-
sein die nötige Orientierung und Strukturierung

verleihen. Die immer größer werdende ‚Freireli-
giöse Gemeinde’ in Polen setzte sich für eine sä-
kulare Schule, Ehe und Begräbnisfeier sowie für
eine Trennung von Staat und Kirche ein. Die in
‚Myśl Niepodległa’ formulierten Forderungen wa-
ren durchaus populär. Die säkulare Bewegung im
geteilten Polen, die in der Zeitschrift ‚Myśl Nie-
podległa’ und in den Schriften ihres Herausge-
bers, Andrzej Niemojewski, ihre öffentliche Prä-
senz hatte, wertete Enders als ein Beleg dafür, dass
der Einfluss der katholischen Kirche in der Bevöl-
kerung immer mehr an Boden verlor.

Über die Rollen des Gedächtnisses an das Fürs-
tenhaus der Piasten im Schlesien des 19. und
20. Jahrhunderts referierte MAXIMILIAN EIDEN
(Stuttgart), der diese genuin schlesische Traditi-
on als Bezugsrahmen der deutschen und der pol-
nischen nationalen Identität erläuterte. Er betonte
dabei, dass die regionalen Traditionen um das al-
te Fürstenhaus bereits in der Frühen Neuzeit stark
konfessionspolitisch aufgeladen waren. Das Fun-
dament legten bereits die protestantisch bestimm-
te Dichtung und Kunst der Piastenhöfe und die
eng mit ihnen verbundene Elite der habsburgischen
Erbfürstentümer Schlesiens. Mit der Ästhetisie-
rung und Politisierung von Religion im Zuge der
Romantik lebte die konfessionelle Auseinanderset-
zung um das Andenken der Piasten wieder auf und
erfasste mit dem wachsenden Bürgertum ein neu-
es Publikum und neue Akteure. Die katholische
Kirche Schlesiens setzte den Hedwigskult seit dem
600. Todestag der heiligen Herzogin 1843 gezielt
als Stütze regionaler und konfessioneller Identität
ein. Wie schon in der Reformationszeit sahen man-
che evangelische „Erinnerungsunternehmer“ sich
veranlasst, den ungemein populären Hedwigskult
zu „zähmen“ und für die eigene Konfession nutz-
bar zu machen. Letztlich aber standen beide Kon-
fessionen um 1900 einer zunehmenden Säkulari-
sierung der Piastentraditionen hilflos gegenüber.

STEFAN DYROFF (Bern) besprach die Ent-
wicklung des evangelischen Sakralbaus in der Pro-
vinz Posen, insbesondere von Gotteshäusern, die
nach 1871 unter Mitwirkung staatlicher Baube-
amter entstandenen waren. Ausgehend von einem
Überblick der im 19. Jahrhundert errichteten evan-
gelischen Kirchen, machte er auf eine Rückbesin-
nung auf das nachreformatorische und damit spezi-
fisch protestantische Bauerbe aufmerksam, das um
1880 einsetzte und das sich nach 1900 in der Pra-
xis fest etablierte. Dabei ging die Hinwendung zur
stärkeren Betonung der Konfessionalität im Kir-
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chenbau hauptsächlich von staatlichen Akteuren
aus, die in Posen ein „Versuchsfeld“ für eine neue
konfessionelle Architektur schufen. Obwohl diese
Architektur von deutschen wie polnischen Zeitge-
nossen als national empfunden und gewertet wur-
de, lehnte Dyroff eine rein nationale Perspektive
ab, da eine solche Verengung den Bauten nicht
gerecht wird. Ihre genauere Betrachtung und Ein-
ordnung besage vielmehr, dass für die Zeit nach
1880 die Wahrnehmung institutioneller Maßnah-
men als Nationalisierung keineswegs gleichbedeu-
tend mit einer solchen Intention war. Dies zeige
auch die Tätigkeit der Baubeamten, die im evan-
gelischen Sakralbau der Provinz Posen jenseits na-
tionaler Rhetorik vor allem konfessionell motivier-
te Experimente durchführten.

Im letzten Tagungsbeitrag beschäftigte sich
MARLENE KLATT (Ibbenbüren) mit jüdischen
Religionsströmungen im nördlichen Mitteleuropa
unter besonderer Berücksichtigung der Geschich-
te der jüdischen Reformbewegung, der ‚Haskala’,
während des 19. Jahrhunderts. Am Beispiel meh-
rerer Städte in der ostpreußisch-polnisch-litauisch-
russischen Kontaktregion ging sie vor allem der
Frage nach der innergemeindlichen Akzeptanz von
Reformversuchen nach. Dabei verwies sie auf die
teils deutlich voneinander abweichenden Einschät-
zungen in der Fachliteratur hinsichtlich der Durch-
setzungsfähigkeit der ‚Haskala’, die offenbar viel-
fach von der Forschung überschätzt wurde. Klatt
plädierte dafür, sich hierzu intensiver mit der Re-
ligionspraxis zu beschäftigen. Um die Resonanz
und Umsetzungsbereitschaft von Reformvorhaben
in den jüdischen Gemeinden zu ermitteln, stellte
sie verschiedene methodische Kriterien, unter an-
deren die Ausstattung von Beträumen, den Ritus
des Gottesdienstes, das Beerdigungswesen und die
religiöse Alltagspraxis sowie hierzu aussagekräfti-
ge Quellen und deren Fundorte vor.

Diese überaus anregende Tagung machte die
Vielfalt und die Vielschichtigkeit des „Religiösen“
im östlichen Europa des 19. Jahrhunderts deutlich.
Zugleich ließ sich jedoch beobachten, dass den bis-
weilen sehr detailreichen Vorträgen nicht selten ein
generalisierender Bezug fehlte. Die anschließende
Diskussion bündelte die vorgestellten Forschun-
gen in der Erkenntnis, dass das „Religiöse“ bei
künftiger Besprechung sozial-, alltags- oder men-
talitätsgeschichtlicher Sachverhalte viel stärker be-
rücksichtigt werden muss, als dies bisher der Fall
war.

Konferenzübersicht:

Begrüßung durch die Vorsitzenden Markus Krzos-
ka und Hans-Jürgen Karp

Miloslav Szabó, Marija Vulesica (Berlin): Katho-
lischer Antisemitismus in der Habsburger Monar-
chie. Die Parlamentswahlen von 1896/1897 in Ga-
lizien, Kroatien und unter der Slowakisch spre-
chenden Bevölkerung Ungarns

Moderation: Isabel Röskau-Rydel (Krakau)

Hans-Jürgen Bömelburg (Gießen): Churchbuil-
ding und „Volkskirchen“ – ein neuer Ansatz zur
Beschreibung des Verhältnisses zwischen Kirche
und Nation im östlichen Europa (1830-1930)

Moderation: Hans-Jürgen Karp (Marburg)

Ewelyna Sokolowska (Szczyt-
no):Gesellschaftliche und katholische Organi-
sationen in Ermland in den Jahren 1848-1914

Relinde Meiwes (Berlin): Weibliche Religiosität
und katholisches Milieu im 19. Jahrhundert am
Beispiel der Schwestern von der heiligen Katha-
rina

Moderation: Dr. Andreas Lawaty (Lüneburg)

Ragna Boden (Bochum): Konflikte der Moderne:
Religion als Argument in den Familiendiskursen
der Deutschbalten (im 19. Jahrhundert)

Anja Wilhelmi (Lüneburg): Religiöse Praktiken im
Alltag deutschbaltischer Familien. Schilderungen
weiblicher Familienmitglieder (19. Jahrhundert)

Sebastian Rimestad (Erfurt): Die Russisch-
Orthodoxe Staatskirche in den Ostseeprovinzen
und in Litauen im Vergleich

Moderation: Markus Krzoska (Gießen)

Jochen Enders (Mainz): Religionskritik vor dem
ersten Weltkrieg: Die Zeitschrift „Myśl Niepodleg-
la“ (Freies Denken), ein polnischsprachiges Organ
einer säkularen Identität

Maximilian Eiden (Stuttgart): Religiosität, Kon-
fession und Politik - Rollen des Gedächtnisses an
das Fürstenhaus der Piasten im Schlesien des 19.
und 20. Jahrhunderts

Stefan Dyroff (Bern): Protestantischer Kirchenbau
in der Provinz Posen im langen 19. Jahrhundert.
Von der Nachahmung des Zentrums zum „Ver-
suchsfeld“ moderner konfessioneller Architektur?
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Marlene Klatt (Ibbenbüren): Zwischen Frömmig-
keit und Moderne. Jüdische Religionsströmungen
im nördlichen Ostmitteleuropa im 19. Jahrhundert

Tagungsbericht Religionsgeschichte im nördlichen
Ostmitteleuropa im 19. Jahrhundert. 03.04.2009-
05.04.2009, Gießen, in: H-Soz-u-Kult 25.05.2009.
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